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Rezensionen
Beate Krais
Rezension: Martina Löw, Raumsoziologie.
Frankfurt a. M., Suhrkamp 2001, 309 S.,
DM 23,90.
Warum soll sich die Soziologie mit dem
Raum beschäftigen? Das ist die Frage, die
Martina Löw als Überschrift ihrer Einlei-
tung zu diesem Buch formuliert, und diese
Frage stellt sich auch die naive Leserin, für
die der Raum etwas ganz Selbstverständli-
ches, nicht weiter Hinterfragbares ist.
Nimmt man aber das Buch in die Hand,
blättert darin, schaut sich die Kapitelüber-
schriften an, so wird man schnell gefangen
von der Argumentation der Autorin: Das
Selbstverständliche des Raums und unse-
rer Raumerfahrung verliert sich und wirft
Fragen auf, die schwindlig machen können.
Ausgangs- und Anknüpfungspunkt der
Überlegungen von Martina Löw ist die Be-
obachtung, daß sich im ausgehenden 20.
Jahrhundert die Raumerfahrung der Men-
schen und die Wahrnehmung des Raums
verändert hat, so daß Raum immer wieder
als Problem thematisiert wird. Diese Ver-
änderungen im Umgang mit Raum in der
gesellschaftlichen Praxis wurden jedoch
erst langsam und fragmentarisch von den
Sozialwissenschaften zur Kenntnis genom-
men und aufgearbeitet. Mehr noch: Erst die
Veränderungen lassen peu a' peu ein Be-
wußtsein vom Raum und von der Raumer-
fahrung entstehen, machen Raum von ei-
nem selbstverständlichen, völlig unhinter-
fragten Prinzip des menschlichen Lebens
zu einem Gegenstand sozialwissenschaftli-
cher Reflexion. Dies läßt sich zunächst mit
der Entwicklung der Soziologie selbst be-
gründen: Erst in den letzten Jahren ist in
der Soziologie wieder thematisiert worden,
daß die sozialen Akteure nicht nur ,,Geist-
wesen“ sind, die aus Normen und gegensei-
tigen Erwartungen soziales Handeln pro-
duzieren, sondern einen Körper haben.
Bourdieu macht darauf mit seinem Habi-
tuskonzept nachdrücklich aufmerksam. Die
Autorin geht in der Arbeit immer wieder
auf die in der neueren Soziologie, vor allem
im Kontext der Soziologie des Geschlechter-
verhältnisses, problematisierte Körpererfah-
rung ein. ,,Körper“ bedeutet jedoch zwin-
gend, daß Raum und die Räumlichkeit so-
zialer Existenz zum Thema wird.
Martina Löw hat sich ein anspruchsvolles
Programm vorgenommen: Sie will ,,Raum“
als soziologischen Grundbegriff entwickeln
(S.12), genauer: eine Soziologie des Raumes
,,formulieren, die auf einem prozessualen
Raumbegriff, der das Wie der Entstehung
von Räumen erfaßt, aufbaut.“ (S.15) Der zu
entwickelnde Raumbegriff soll die bisher –
im Alltagsverständnis wie in der Soziologie –
übliche Unterscheidung von zwei verschie-
denen Realitäten, nämlich einerseits den so-
zialen, andererseits den materiellen Raum,
überwinden. Erst mit einem solchen prozes-
sualen Raumbegriff können, so die Autorin,
,,relationale Verflechtungen sozialer Güter
und Menschen, die eine eigene Potentialität
aufweisen,“ (S.13) untersucht werden.
Die Arbeit diskutiert zunächst die bisher
in der Soziologie verwendeten Vorstellun-
gen und Begriffe von Raum, wobei sowohl
die theoretische wie die empirische Litera-
tur berücksichtigt wird. In ihrem ersten in-
haltlichen Kapitel (Kap. 2, Raumvorstel-
lungen im Kontext) führt die Autorin die
Unterscheidung zwischen einem ,,absolutis-
tischen“ und einem ,,relativistischen“ Ver-
ständnis von Raum ein, eine Unterschei-
dung, die aus der Philosophie und aus der
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Physik stammt. ,,Absolutistisch“ heißt in
diesem Fall, daß zwischen Raum und Kör-
pern unterschieden wird, Raum also als
unabhängig vom Handeln gedacht wird –
eine Konzeption, die Martina Löw als ,,Be-
hälter-Raum“ charakterisiert. Dagegen
meint ,,relativistisch“, daß Raum sich aus
der Struktur der relativen Lagen der Kör-
per ergibt, d.h. die Bewegung, die Aktivität
der Körper (und damit das soziale Handeln)
gehen in diese Vorstellung mit ein. Die Au-
torin zeigt, daß das soziologische Raumver-
ständnis dieser Unterscheidung folgt, d.h.
daß z.B. Soziologen wie Bourdieu und Elias
eher mit der relativistischen Raumkonzep-
tion arbeiten, während andere Autoren sich
auf die absolutistische Raumkonzeption
stützen. Im Anschluß daran erläutert Mar-
tina Löw die philosophischen und physikali-
schen Grundlagen dieser Unterscheidung,
erfreulicherweise auch für philosophische
und physikalische Laien durchaus ver-
ständlich. Man erhält gewissermaßen einen
Schnellkurs zur Einführung in die Grund-
lagen unseres Raumverständnisses.
Bevor Martina Löw ihren eigenen rela-
tionalen Raumbegriff entwickelt, geht sie
ausführlicher auf jene Veränderungen der
Raumphänomene in der Moderne ein, die
sie in der Einleitung nur kurz angedeutet
hatte, um das neue Interesse an einer sy-
stematischen soziologischen Beschäftigung
mit dem Raum zu begründen: die Erfah-
rung von verinselten Räumen in der mo-
dernen Kindheit, geschlechtsspezifisch un-
terschiedliche Raumerfahrungen in der So-
zialisation, die neuen virtuellen Räume des
Cyperspace und schließlich die Prozesse der
Globalisierung und der Erfahrung von ,,glo-
bal cities“ (Kap. 3). Die zuvor in der theore-
tischen Auseinandersetzung entwickelte
Aussage, daß die Konstitution von Raum
auch eine Sache sozialen Handelns ist, im
eigentlichen Sinn eine Konstruktion, eine
Syntheseleistung der sozialen Individuen,
wird damit auch empirisch einsichtig ge-
macht.
Bei der Entwicklung ihres Raumbegriffs
(Kap. 4) knüpft die Autorin an relativisti-
sche Raumvorstellungen an, d.h. sie setzt
sich ab von der ,,Behälter“-Vorstellung. Sie
zeigt, daß Raum ein soziales Phänomen und
ein prozeßhaftes Geschehen ist. Die Konsti-
tution von Raum – dies ist die im Verlauf
der Argumentation herausgearbeitete zen-
trale Fragestellung der Arbeit – vollzieht
sich über Synthese und Spacing, also über
symbolische Leistungen (Vorstellung, Wahr-
nehmung, Erinnerung) und materielle Lei-
stungen (Plazierung von Gütern und Men-
schen am Ort). Der so entwickelte Raumbe-
griff wird mit einigen exemplarischen Ana-
lysen erprobt (Kap. 6): Es geht um gegenkul-
turelle Schulräume in einer Re-Analyse
empirischer Untersuchungen, die vor allem
die Arbeiten von Paul Willis, aber auch ei-
nige Studien aus der Bundesrepublik her-
anzieht; um geschlechtsspezifische Räume
und um städtische Räume, wobei jeweils in
erster Linie empirische Untersuchungen
aus Deutschland das Material liefern. Es
ist interessant, welche neuen Perspektiven
sich bei diesen Re-Analysen auch sehr be-
kannter „Klassiker“ wie z.B. der Arbeiten
von Paul Willis eröffnen.
In seinen sowohl theoretischen wie em-
pirischen Bezügen ist das Buch eine runde
Sache geworden. Auch wenn die Rezensen-
tin in der Auseinandersetzung mit einzel-
nen Autoren teilweise anders argumentie-
ren würde, z.B. in der Erörterung der Kon-
zepte vom sozialen Feld und vom sozialen
Raum bei Bourdieu so ist doch festzuhal-
ten, daß Martina Löw mit ihrer Arbeit zur
Soziologie des Raumes den soziologischen
Horizont weiter, offener gemacht hat. Be-
merkenswert und erfreulich ist, daß das
Buch sprachlich ohne Schwulst und hoch-
tönende Wissenschaftshuberei ist, sehr klar
argumentiert und ein präzises, flüssiges
Deutsch verwendet.
Ursula Rabe-Kleberg
Perspektive: Kind.
Rezension: Friederike Heinzel (Hrsg.): Me-
thoden der Kindheitsforschung. Ein Über-
blick über Forschungszugänge zur kindli-
chen Perspektive. (=Kindheiten. 18). Juven-
ta Verlag Weinheim und München 2000
